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Der Stand der Kleinhandelspreise in den 


Je weiter der Krieg fortschreitet, desto klarer 
zeigt es sich, dass sich nicht nur die militärischen, 
sondern auch die wirtschaftlichen Verhältnisse in 
ganz anderer Art und Weise entwickeln, als das im 
ersten Weltkrieg der Fall gewesen war. Stand man 
damals den wirtschaftlichen Geschehnissen und na- 
mentlich der Entwicklung der Preise etwa im Sinne 
von Schillers «hoffnungslos weicht der Mensch der 
Götterstärke» wegenüber, so hat man inzwischen 
gelernt, weniger an die Unbedingtheit «wirtschaft- 
licher Naturgesetze» zu glauben, und auf Grund die- 
ser völlig andersartigen Betrachtung der Gegeben- 
heiten versucht, in das Rad der Ereignisse einzugrei- 
fen. So sehen wir, dass auch bei uns in der Schweiz, 
obschon die Versorgungsschwierigkeiten in diesem 
Krieg, rein äusserlich gesehen, wesentlich grösser 
sind als im letzten, etwa seit Ende des Jahres 1941 
die Preiskurve, die bis dahin ziemlich parallel mit der 
des ersten Weltkrieges verlaufen war, mehr und mehr 
die Form einer mit der Grundlinie parallel verlaufen- 
den Geraden anzunehmen beginnt, das heisst, nicht 
mathematisch gesprochen, die anfänglich ausgespro- 
chene Steigerung in ein annäherndes Gileichbleiben 
der Preise übergeht. 

Wir hatten im Aufsatz über die Ergebnisse unse- 
rer Preiserhebung vom I. März 1943 (siehe «Schweiz. 
Konsum-Verein» Nr. 14 vom 3. April 1943) an Hand 
einer Kurve gezeigt, dass bis zur Wende des Jahres 
1941 die Preisentwicklung eine auffallende Alınlich- 
keit mit der der Jalıre 1914 bis 1916 aufweist, dass 
sich aber von da an die Kurve des neuen von der 
ihren Aufstieg fortsetzenden und teilweise sogar ver- 
schärfenden des alten Weltkrieges immer melır 
distanziert, ja dass am I. März 1943 die Preislage 
sogar absolut, das heisst ebenfalls bezogen auf den 
Ausgangspunkt des ersten und nicht auf den — 
höher liegenden — des zweiten Weltkrieges, nicht 
mehr wesentlich über der des ersten liegt. Und bei 
der Verarbeitung der nächstfolgenden Erhebung — 
vom 1. Juni 1943 — trat die, übrigens keineswegs 
unerwartete Tatsache ein, dass die Indexziifer sogar 
absolut, das heisst in Franken ausgedrückt, niedriger 
war als im entsprechenden Zeitpunkt des Weltkrieges 
von 1914—1918, dem I. Juni 1918. Da der steile An- 
stieg der Preiskurve auch während des Sommers 
1918 anlıielt, im Gegensatz dazu aber die Preise vom 
I. Juni zum 1. September dieses Jahres nur unmerk- 
liche Veränderungen verzeichnen, tritt diese Erschei- 
nung am 1. September 1943, auf den sich die vor- 
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liegenden Ausführungen beziehen, noch weit deut- 
licher in Erscheinung. Stand die Indexziffer anı 1. Juni 
1943 — in allen Fällen bezogen auf den 1. Juni 1914 
— mit 214,9 Punkten um 14,8 Punkte unter der des 
l. Juni 1918 (229,7), so beläuft sich der Unterschied 
amı 1. September zugunsten des jetzigen Krieges auf 
34,8 Punkte (1. September 1943 = 216,0, 1. Septem- 
ber 1918 = 250,8), also volle 20 Punkte mehr als ein 
Vierteljahr zuvor. Der Weltkrieg von 1914—1918 
fand seinen Abschluss in der ersten Hälfte des Mo- 
nates November 1918. Angesichts des zu erwartenden 
Umschlages stiegen deshalb die Preise von da an, 
wein auch bis etwa Ende 1920 noch kein eigentlicher 
Rückgang eintrat, nicht mehr wesentlich. Die eben 
festgestellte Entwicklung wird deshalb aller Voraus- 
sicht nach keine Weiterung erfahren: es ist vielmelhr 
anzunehmen, dass die beiden Preiskurven in der 
nächsten Zeit wieder etwas ähnlicher verlaufen wer- 
den, wenn auch die des ersten \Veltkrieges auf einem 
etwas höheren Niveau als die des zweiten. 

Da mit den ersten Tagen des September 1943 
das vierte Kriegsjahr zu Ende ging, liegt es nahe, die 
verschiedenartige Entwicklung der Preiskurve in den 
beiden Kriegen an Hand einer Gegenüberstellung der 
Indexziffern vom Anfang beziehungsweise Ende der 
einzelnen Kriegsjalırc, das heisst der Indexziffern von 
l. September 1939, 1940, 1941, 1942 und 1943, zahlen- 
mässig nachzuweisen. Diese Zahlen lauten: 


1. September Jeweiien voran- 


1914 1914 1939 gehende Indexziffer 
= 10 = 10 

1. September 191$—18 1939-43 1939-43 1914—18 193913 
1939 bzw. 1914 100.0 128.0 100.0 _ _ 
1940 » 1915 117,2 1488 1163 1172 116,3 
1941 » 1916 130.1 1822 1424 119,5 122,4 
19422 » 1917 187,2 201,5 1575 1336 110.6 
1993 >» 1918 2444 2105 164,5 1306 104.5 


Um eine absolute Vergleichsmöglichkeit zu er- 
zielen, wählten wir nicht, wie sonst üblich, den 
t. Juni, sondern den 1. September 1914 als Basis. Die 
Indexziffier vom I. September 1940 (3. Kolonne) 
stimmt ziemlich genau mit derjenigen vom 1. Sep- 
tember 1915 (1. Kolonne), die Indexziffer vom 1. Sep- 
teımber 1941 mit derjenigen vom 1. September 1916 
überein. Dann öffnet sich aber die Preisschere. Am 
I. September 1942 beträgt der Unterschied gegen- 
über dem 1. September 1917 zugunsten des zweiten 
Weltkrieges bereits 29,7, am I. September 1943 aber 


Durchschnittspreise 


Butter, Koch- . 

Butter, Taiel- (Zenttifigen), in henren Aalen f Ir 

Käse, la Emmentaler- oder Greyerzer 

Milch. Voll-. im Laden abgeholt . 

Fett, Kokosnuss-. in Tafeln 

Fett. Koch-, billigste Qualität . 

Fett, Schweine- . 

Oel, Speise- 

Brot : 

Mehl, Einheits- 

Mehl. Weiss- . 

Weizengriess . 5 

Maisgriess, zu Reazsecken : 

Gerste, Roll-. No, 1 

Haierilocken, oitene 

Hafergrütze, oiiene . 

Teigwaren, billigste Qualität . 

Bohnen. weisse. la. 
Erbsen. gelbe. ganze. la. 
Linsen 

| 

I 
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Reis. billigste Qualität” 

Fleisch. Mittelpreis zwischen |]. Aug 1. Qualität 

Fleisch. Kalb-. gewöhnl. Braten-, mit Knochen 

Fleisch. Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Kochen 
Fleisch. Schaf-. gewöhnl. Braten- u. Siede-. mit Knochen 
Fleisch, Schweine-. irisches, mageres. mit Knochen 
Speck. einheimischer. geräuchert, magerer . 

Eier, Import- . 

Kartoiieln. im Deiail . 

Kariofieln, mi-gros. sackweise 

Honig. einheimischer. offener . 

Zucker. Kristall-. weisser 

Schokolade. Mänage . 

Schokolade, Milch-. billigste Qualität. in ae R 
Sauerkraut R 

Zwetschgen. gedörrte, ee 

Essig. Wein- . 

Wein. Rot-. Beegaimiichen 

Schwarztee, mittlere Qualität . 

Zichorien, kurante Qualität. 

Kakao 

Kaiiee, Röst-., Eh fonechune, 

Anthrazit, ins Haus geliefert 

Brikeits, ins Haus gelieiert . 

Brennsprit, 920 & 

Petroleum, Sicherheitsöl, es 

Seife, Kern- 


gegenüber dem 1. September 1918 sogar 80,0 Punkte. 
Dabei ist in beiden Fällen der jeweilige Kriegsanfang 
als Basis (= 100) gewälılt. Bezieht man die Index- 
ziffern der beiden Kriege auf den Anfang des ersten 
Weltkrieges als Ausgangspunkt, das heisst zieht man 
den Vergleich nicht für den relativen, sondern den 
absoluten Stand der Preise (1. und 2. Kolonne), so 


erhält man für den 1. September 1942 im Vergleich 
zum 1. September 1917 noch ein Plus von 14,3, für 
den 1. September 1943 im Vergleich zum 1. Septem- 
ber 1918 aber ebenfalls ein Minus, und zwar von 
immerhin auch 33,9 Punkten. Noch deutlicher zeigen 
die Verschiedenheit der Entwicklung in den beiden 
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Veränderung am 1. Sept. 1943 
gegenüber dem 


1. Juni | 1. September 


Einheit 
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Kriegen die Zahlen in den Kolonnen 4 und 5, die nicht 
auf einer gemeinsamen Basis, sondern auf dein 1. Sep- 
tember des jeweilen unmittelbar vorangehenden Jalı- 
res, also zum Beispiel für den I. Scptember 1942 auf 
dem 1. September 1941, als Ausgangspunkt aufgebaut 
sind. Zeigen hier die Zahlen, in Übereinstimmung mit 
den Kolonnen 1 und 3 für die Jahre 1939/40, bezie- 
hungsweise 1914/15 und 1940/41 beziehungsweise 
1915/16, keine wesentlichen Unterschiede, so ändert 
sich das Bild vom dritten Kriegsjahre an vollständig. 
Einer Steigerung von 33,6% im Jalıre 1916/17 steht 
nämlich eine Erhöhung von nur 10,6% im Jalıre 
1941/42 und einer Erhöhung von 30,6 0/0 von 1917 auf 
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1915 sogar eine solche von nur 4,5% von 1942 auf 
1943 gegenüber. 

Damit dürften wir die Entwicklung auf längere 
Sicht und die Verschiedenartigkeit dieser Entwick- 
lung in den beiden Weltkriegen zur Genüge in Wort 
und Zahl aufgezeigt haben, und wenden uns nun 
unserem engeren Thema, der Preiserhebung vom 
1. September 1943 und der sich aus einem Vergleich 
mit der Erhebung vom I. Juni desselben Jalıres erge- 
benden Entwicklung der Preislage vom 1. Juni zum 
1. September 1943 zu. Leider zwingen uns die Papier- 
kontingentierung und das damit schwer in Einklang 
zu bringende Angebot an «Druckstoff» von einer Ver- 
öffentlichung der grossen Tabelle mit den einzelnen 
uns zugegangenen Preisen für die nächste Zukunft 
Umgang zu nehmen, und wir begnügen uns deshalb, 
als Extrakt aus dieser Tabelle anzuführen, dass von 
insgesamt 1129 Preisen 281 eine Erhöhung und 130 
einen Rückgang aufweisen. Das ist ein Verhältnis der 
gestiegenen zu den gesunkenen Preisen von etwa 
2:1, und man kann demgemäss von einer zwar vor- 
wiegenden, aber doch nicht ausgesprochenen Ten- 
denz zur Preiserhöhung sprechen. Von den aus den 
Einzelpreisen berechneten 46 schweizerischen Durch- 
schnittspreisen zeigen 19, also weniger als die Hälfte, 
eine Erhöhung und immerhin Il einen Rückgang, die 
übrigen I6 aber überhaupt keine Veränderung. Sieht 
man von den Preisverschiebungen, die entweder im 
Durchschnitt schr schwach — unter 2% — sind oder 
sich bei nur einer verhältnismässig kleinen Zahl der 
befragten Konsummvereine — weniger als 8 — fest- 
stellen lassen, ab, so verringert sich die Zahl auf sie- 
ben Auf- und vier Abschläge. Die sieben Aufschläge 
betreffen Kalbfleisch (12,3%), Brennsprit (4,8%), 
Kokosnussfett (4,3%), Koch- und Tafelbutter (je 
3,4%) und Milch und Briketts (ie 2,6%), die vier 
Abschläge Kartoffeln im Detailverkauf (12,9 %), Kar- 
toffeln im Migrosverkauf (7,4%), Brot (3,5%) und 
Einheitsmehl (3,3°/0). Zu den vier Artikeln, die schon 
vorher einen höheren Preis erlangt hatten, als je in 
der Zeit während oder nach den ersten Weltkrieg, 
nämlich Gerste, Weinessig, Rotwein und Petroleum, 
gesellt sich als fünfter Reis, der mit Fr. 1.64 je Kilo 
seinen höchsten bisher erreichten Preis von Fr. 1.62 
um 2 Rp. übersteigt. 

Die Erhöhung des Preises der Milch und der 
Butter auf der einen, die Senkung des Preises des 
Brotes und des Einheitsmehls auf der anderen Seite 


Gruppenindexziffern 


sind ein Beispiel für die Regulierung und Reglemen- 
tierung der Preise, wie sie mit dem Weitervorrücken 
des zweiten Weltkrieges immer üblicher geworden 
sind. Durch einen Abschlag des Brot- und des Ein- 
heitsmehlpreises um je 2 Rappen auf seine Kosten 
wollte der Bund im Haushaltungsbudget einen Aus- 
gleich für die Preiserhöhung, die er den Bauern auf 
Milch und Butter zugestand, schaffen. Wie weit ihm 
das für den Durchschnitt der durch die Rationierung 
ebenfalls reglementierten Haushaltungen tatsächlich 
gelungen ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Für un- 
sere noch auf einem Normalverbrauch basierende 
Indexziffer ergibt sich jedenfalls kein vollkommener 
Ausgleich, steht doch einer Erhöhung der Indexziffer 
für Milch und Milchprodukte um Fr. 15.01 eine Sen- 
kung der Indexziffer für Getreideprodukte von nur 
Fr. 10.41, also Fr. 4.60 weniger, gegenüber. Ohne 
staatliche Beeinflussung sind gestiegen Fleisch um 
Fr. 7.54, Gebrauchsgegenstände um Fr. 4.41, Eier um 
Fr. 4.—, Speisefette und -öle um Fr. —.90, Hülsen- 
früchte um Fr. —.26, Genussmittel um Fr. —.16 und 
Süsstoffe um Fr. —.02, gesunken auf der andern 
Seite Kartoffeln um Fr. 10.—. Pro Saldo ergibt sich 
eine Zunalime der Indexziffer um Fr. 11.89 beziehungs- 
weise 0,9 Punkte oder 0,50 auf Fr. 2304.59. Das ent- 
spricht 216,0 Punkten, wenn der I. Juni 1914, und 
164,5 Punkten, wenn der I. September 1939 = 100 
gesetzt wird. 

Wir stellten bereits fest, dass die Indexziffer 
vom 1. September 1943 nicht nur relativ, sondern 
auch absolut niedriger ist als diejenige vom 1. Sep- 
tember 1918. Folgende Tabelle zeigt nun, dass diese 
Feststellung mit einer einzigen Ausnahme auch für 
die einzelnen Indexgruppen zutrifft, nämlich: 


1.Sept. 1918 1. Sept. 1943 1. Sept. 1943 

1. Juni 1914 1. Juni 1914 1. Sept. 1939 
=10 = 100 = 10 
Milch und Milcherzeugnisse . 172 179 130 
Speisefette und -öle 381 242 219 
Getreideprodukte 210 168 140 
Hülsenfrüchte . 427 312 342 
Fleisch 270 264 183 
Eier 440 360 300 
Kartoffeln 207 142 123 
Süsstoffe . 280 248 214 
Genussmittel 200 190 185 
Nahrungsmittel 231 207 160 
Gebrauchsgegenstände . 440 298 204 
Summe 251 216 164 


Indexziffern am Veränderungen am 


1. Sept. 1943 gegenüber dam 


Indexgruppen 1. September 1943 1. Juni 1943 1. September 1939 

ER 1. 104 eu Baal re Gola) 1. Suntember 

Fr. de Er. %, % 
Milch und Milcherzeugnisse . 611.92 179 596.91 175 471.15 138 ar ae | 
Speisefette und -öle . 97.25 242 96.35 239 44.46 110 + 09 I + 1187 
Getreideprodukte 362.23 168 372.64 173 257.74 120 — 28 |+ 405 
Hülsenfrüchte 3472 | 372 34.46 | 370 1014 | 190 | + 08 | + 294 
Fleisch . 523.55 264 516.01 261 286.35 145 + 15 !+ 8238 
Eier 1a | 30 | 140. | 350 48.— | 100-0 een 
Kartoffeln . 67,50 142 77.50 163 55.— 116 — 129 | + 97 
Süsstoffe 9490 | 248 94.83 | 248 425 | 116 | + 00 | + 1145 
Genussmittel . 68.68 1% 68.52 190 37.17 103 + 02 | + 848 
Sämtliche Nahrungsmittel . 2004.75 | 207 1997.27 1254.26 130 + 04 | + 59,8 
Gebrauchsgegenstände 299.85 | 28 2935.83 | 29 146.75 | 146 + 15 }+ 1043 
Sämtliche Artikel . 2304.59 | 216 | 2202.70 [ 215 [non | 1 | + 05 + 0 | 
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Städteindexziffern vom 1. September 1943 


ei absolut Städtemittel = 100 absolut n 
Städte Aare En | Städte 
1. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 2243.46 97,3 96,9 2147.61 l. Grenchen 
2. Biel (B.) . 2357,58 95,0 97,1 2152.57 2. Basel 
3. Grenchen . ae. ve. 4% 2260.18 98,1 98,3 2188,91 3. Olten 
DO LETE 2272.13 98,6 99,2 2197.27 4. Rorschach 
OWBRUZELIME ET ee, % 2275.93 98,8 99,2 2198.51 5. Biel (B.) 
BA a aa a ee 2279.16 95,9 99,3 2199.73 6. Luzern 
TRBIOCHE Er 2250.34 95,9 99,4 2201.64 7% Chir 
8. Winterthur 2231.35 99,0 99,4 2202.68 S. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 
9. Neuenburg 2252.69 99,0 99,7 2209.46 9. Zug 
10. Bern:’Köniz 3 Be Mn 2287.89 9,3 100,0 2215.93 Städtemittel 
IN Pal 2297.34 99,7 100,2 2221.38 10. Winterthur 
12. St. Gallen. 2299.02 99,8 100,3 2293. — 11. Neuenburg 
13. Schafihausen 2300.37 99,5 100,4 2293.84 12. Zürich 
14. Basel 2300.-B 99,8 100,4 2225.56 13. Freiburg 
Städtemittel . 2304.59 100,0 100,5 2226.86 14. Baden 
15. Aarau . 2305.55 100,0 100,5 2297.96 15. Solothurn 
16. Uster 2300.87 100,1 101,1 2240.19 16. Schaffhausen 
17. Chur 2308,52 100,2 101,1 2241.06 17. Bern/Köniz 
18. Solothurn . 2312.61 100,3 101,2 2243.66 18. Thun 
19. Thun 2312.57 100,4 101,3 2245.79 19. Aarau 
20. Burgdorf . 2313.38 100,4 101,4 2246.66 20. St. Gallen 
21. Rorschach 2313.65 100,4 101,9 2257.29 21. Burgdorf 
DEryrich 2314.91 100,4 102,2 2265.39 22, Uster 
23. Herisau 2321.22 100,7 102,3 2266.21 23. Lausanne 
24. Lausanne . 2327.74 101,0 102,3 2267.23 24. Bellinzona 
35. Bellinzona 2334.77 101,3 102,7 2276.05 25. Herisau 
26. Lugano 2336.66 101,4 102,8 2276.91 26. Lugano 
27. Geni 2361.58 102,5 103,7 2997.77 27. Genf 
25. Yverdon 2362.58 102,5 1040 2303.57 28. Yverdon 
%9. Vevey . 2373.79 103,2 104,6 2319.15 29. Vevey 
Die Ausnahme sind Milch und Milcherzeugnisse. 1. September 1. Juni 
Unter den anderen Gruppen verdienen eine besondere in Reichsmark, brutto 1,136.18  1,136.49 
Beachtung Gebrauchsgegenstände (vorwiegend Koh- in Schweizer Franken, brutto . . . .. 1.960.486 1,961.01 
len), die anfänglich im Preise viel stärker anzogen a Laufen Netbe. .: Kia ee 2 
als im ersten \Veltkrieg, heute aber nicht nur relativ, Se SR = 100. ns er 86 86 


sondern auch absolut wesentlich billiger sind als am 
1. Septeinber 1918. Für diese Gruppe ergibt sich von 
1. September zu 1. September, für beide Fälle mit 
dem 1. September (nicht 1. Juni!) 1914 als Ürund- 
lage (= 100): 


1914—18 1939—43 
1939 bzw. 1914. 100,0 100,0 
1990 » 195. 113,9 158,7 
1911 >» 1916. 130,6 187,5 
19422 » 1917. 201,3 194,5 
1933 > 1918. 421,3 204,3 


Der Unterschied ist allerdings der, dass man 
1918 zu den hohen Preisen Kohlen kaufen konnte, 
währenddem heute die Zuteilungen so gering sind, 
dass eineın auch die wesentlich tieferen Preise nicht 
viel nützen. Über die Preislage der verschiedenen 
Ersatzbrennstoffe sind wir nicht informiert, dagegen 
düriten wir nicht fehlgehen, wenn wir annehmen, 
dass sie, vom Holz abgesehen, bei Berücksichtigung 
des Brennwertes wesentlich teurer zu stehen kom- 
men, als 1918 die zwar für ein bescheideneres Porte- 
monnaie auch nur schwer erschwinglichen, aber 
immerhin doch vorhandenen Normalkohlen. 

Vom Ausland gingen uns wiederum allein die 
Angaben des Gemeinschaitswerkes «Versorgungsring 
Oberbaden» in Lörrach zu. Sie lauten an sich und im 
Vergleich zu den — richtiggestellten — Angaben vom 
1. Juni 1943: 
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Nur ein einziger Artikel weist eine Preisverschie- 
bung auf. Die Indexziffer ist deshalb gegenüber dem 
1. Juni praktisch unverändert. h. 


Etwas über die genossenschaftliche Idee 


Die Jungen reden. ..! 


Es ist schon so, dass in der letzten Zeit auf allen 
Gebieten melır oder minder stark die junge Genera- 
tion um ihr Interesse und ihre Mitarbeit gefragt wird, 
stärker als es in früheren Jahren der Fall war. Schon 
seit einigen Jahren kennen wir auf dem politischen 
Gebiet das beständige Werben der historischen Par- 
teien um die Gefolgschaft der Jugend, um Verständ- 
nis und Einsicht ihren politischen Anschauungen 
gegenüber. Auf wirtschaftlich-sozialem Gebiet sind 
iene Bestrebungen zu nennen, die aus den konsurm- 
genossenschaftlichen Studienzirkeln hervorgehen und 
die heranwachsenden Generationen zur inneren Be- 
reitschaft für die genossenschaftlichen Ideen ımobili- 
sieren möchten. 

Dieses Werben um die Mitarbeit der Jungen ist 
leicht verständlich. Einerseits sind doch gerade uns 
iene unbekümmerte Forschleit und Frische eigen, die 
nötig sind, um Ideen von solcher Tragweite, wie sic 


die genossenschaftlichen sind, zum Durchbruch zu 
verhelfen. Anderseits sind wir die Genossenschafter 
von morgen, und was die Genossenschafter von heute 
noclı nicht erreichen, fällt uns vielleicht leichter in 
den Schoss. Vor uns stelıt noch das Leben. 

Wie verhält sich die Jugend allgemein zur Idee 
der Genossenschaft? Unter genossenschaftlicher Idee 
verstehe ich jenes Prinzip, das die Gesinnung auf die 
Gemeinschaft hinordnet, das die soziale Natur des 
Menschen bildet und weckt, Vorbedingungen erträg- 
lichen Zusamnıenlebens schafft. Ich meine jene Hal- 
tung, die gegenüber dem schrankenlosen Individua- 
lismus immer und überall die Gemeinschaft betont, 
doch aber einem gemässigten Individualismus huldigt. 

Die heutigen Jungen gehen nicht achtlos an sol- 
chen grossen Ideen vorbei. Das zeigen allein schon 
die Studienzirkel, die Kurse im Genossenschaftlichen 
Seminar, das stets sich steigernde Interesse einer 
Schicht für solche Ideen, die bis jetzt nicht immer 
sich darum bekümmert hatte, der Intelligenz. Die 
Jugend steht keineswegs abseits, denn sie darf dies 
gar nicht. Wir müssten blind an den Geschehnissen 
der letzten Jahre vorbeigegangen sein, wenn auch wir 
Jungen nicht erkannt hätten, dass hier ein System 
zusammenbrach, welches das Produkt einer jahr- 
hundertelangen falschen Erziehung der Völker war. 


Es war der Zusammenbruch jenes schranken- 
losen, überspitzten Individualismus. 


Alles ist heute ungewiss. Eines aber ist sicher: 
Die Jugend wird es sein, die die Folgen dieser schwe- 
ren Jahre zu tragen hat. Die Jugend wird nur ein 
Problem kennen: Aufbauen, Wiedergutmachen, Hei- 
len und Helfen. Wir werden aufbauen müssen, was 
unsere Väter niedergelegt haben. Die Jungen werden 
die Sünden der Vorfahren zu büssen haben. An uns 
ist es auch, auszudenken, wie das geschehen soll. 
Hier kann nur eine genossenschaftlich erzogene, mit 
neuem Lebenswillen erfüllte Jugend Vorbedingung für 
eine künftige Wohlfahrt der Völker werden. Das was 
Gasser in seinem Referat «Der eidgenössische Ge- 
danke und das Genossenschaftswesen» das 


«ursprünglichste und das aufbauendste Grund- 
element in der Menschheitsentwicklung» nennt — 
das genossenschaftliche Ordnungsprinzip, 


das wird die leidende Menschheit und die zermarterte 
Welt wieder in die Fugen bringen. Wir haben in der 
Geschichte Beispiele genug für die Lebenskraft dieser 
Ideen. Sie sind freilich nicht mehr modern, aber doch 
iinmer wieder modern, weil sie sich durch alle Jahr- 
hunderte hindurch bewährt haben. Dass sie heute uns 
Junge wiederum begeistern können, darin liegt ferner 
ein neuer Beweis ilırer Lebensberechtigung und ihrer 
Lebensfähigkeit. 

Schon durch die Zeitumstände ist die heutige 
Jugend gezwungen, durch die Schule der genossen- 
schaftlichen Erziehung zu gehen. Wenn sich die 
Schulhäuser öffnen und die Scharen der Schüler sich 
in die Strassen der Dörfer und Städte ergiessen, um 
das Altinaterial zu sanımeln, dann ist dies genossen- 
schaftliche Tat. Wenn Hunderte von Jugendverbän- 
den, seien es die Pfadfinder, die Roten Falken, die 
Naturfreunde oder wie sie alle heissen, in ihre Lager 
verreisen, so weiss jeder in diesen Dingen Erfahrene, 
dass nicht so schr das Vergnügen, die Schönheit der 
Landschaft locken, sondern etwas anderes. Das Le- 
ben in der Gemeinschaft übt einen seltsamen Reiz auf 
die Bubenherzen aus. Welcher Zauber ist es um eine 
Nacht unter dem gleichen Zeltdache! Maı schläft auf 


demselben Sack, isst aus dem gleichen Kochtopf, und 
am Abend schart sich die Gesellschaft um dasselbe 
Feuer, das sie alle eint und verbindet. Wer könnte 
hier noch die Jugend eines gewissen Unverständnis- 
ses den genossenschaftlichen Idealen gegenüber be- 
zichtigen? Ist es doch gerade die Jugend, die jenen 
Pionieren im genossenschaftlichen Leben immer und 
immer zeigt, wie berechtigt ihre Mühen und Arbeiten 
sind, wie ja die Grundlagen und Vorbedingungen für 
kommende Entwicklungen schon in den Jungen vor- 
handen sind, wie nichts, aber auch gar nichts ver- 
gebens ist in diesem Kampfe für das die Gesellschait 
ordnende Prinzip, wie keine Mühe zu bereuen ist, 
keine Arbeit zu scheuen ist, wenn es zum Wohle 
des Ganzen geschieht. 


Die Jugend steht heute unbewusst aber in der Tut 
hinter euch! 


Davon zeugen Hunderte von freiwilligen Hel- 
fern, die Jahr für Jahr aus den Dörfern und Städten 
in die Berge steigen, um gemeinsam mit dem Bauer 
das Allernotwendigste der kargen Scholle abzu- 
ringen. Dafür sprechen die akademischen Land- 
arbeiter und Landarbeiterinnen, die Semester für 
Semester auf ihre Ferien verzichten, um auf diese 
Art und Weise die Bauersame in ihrer so schweren 
Pflicht zu unterstützen. Von jenen vielen Mädchen 
haben wir noch kein Wort gesagt, die in schwerer 
Stunde sich dem Lande, wo immer sie gekonnt 
hatten, zur Verfügung gestellt haben. Die Jugend 
ist im Grunde idealer als sie selbst weiss. Noch ein 
Beispiel kommt mir in den Sinn. Es ist dasjenige «der 
Radiokameraden vom Urnerboden». Wenn 10 bis 
20 junge Menschen freiwillig einen ganzen Sommer 
für ein armes Bergdorf werken und arbeiten, damit 
sie diesen armen Berglern ein kleines Elektrizitäts- 
werk aufstellen können, dann ist es frevelhaft, den 
Glauben an die heutige Jugend zu verlieren. Die 
Jungen sind also zur Stelle. Man muss sie nur ver- 
antwortlich machen. Man muss ihnen nur glauben 
und vertrauen. Dass die Studienzirkel sich auch um 
die Erfassung der genossenschaftlichen Jugend be- 
mühen, verrät nur die feine Einschätzung seitens 
der genossenschaftlichen Kreise der Jugend gegen- 
über, die richtige Bewertung von Aufgaben der 
Zukunft, die die kommende Generation zu lösen 
haben wird, und volles Vertrauen in die grosse Idec 
der Genossenschaft. A. M. 


Wir schauen hin auf das Rütli. Jeder der Eid- 
genossen hebt die rechte Hand zum Schwur und 
legt die linke Hand in die des Genossen. Das ist 
Eid-Genossenschaft! Der Eid wird mit der 
Schwurhand geschworen, und die Genossen- 
schaft wird mit der Bundhand gefügt. Das ist 
Einheit von Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
keit! Man schwört nicht, indem man die eigene 
Schwurhand mit den Händen der Nächsten 
zusammentut. Schwören kann ich nur aus dem 
eigenen Gewissen. Ein gültiger Schwur ist in- 
nerste Angelegenheit des freien Menschen. In 
der Schwurhand lebt die Freiheit. Aber nur wer 
frei ist, kann ein füchtiger Genosse sein. 


Dr. Roman Boos. 
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t Josef Albisser 


Mit Josef Albisser, der in seinem 76. Altersjahr 
dahingeschieden ist, haben wir einen aufrichtigen, 
treuen und temperamentvollen Genossenschafter ver- 
loren. 


Am 28. Februar 1868 in Büron (Luzern) als 
Lehrerssohn geboren, studierte Albisser an schwei- 
zerischen und deutschen Universitäten die Rechte 
und liess sich als Anwalt in Luzern nieder. 

Ursprünglich gehörte er dem Grütliverein an, 
schloss sich aber später der sozialdemokratischen 
Partei an, der er als erster Parteipräsident kurze 
Zeit vorstand. 

In der Folge wurde er in städtische und kanto- 
nale Behörden von Luzern gewählt, und es gab kaum 
eine gewerkschaftliche oder politische Organisation, 
der er nicht als Mitarbeiter in irgendeiner Form nahe- 
stand. Im Jahre 
1917 wählte iln 
die Bundesver- 
sammlung zum 
ersten Präsi- 
denten desEid- 
genössischen 
Versicherungs- 
gerichtes, das 
cr organisierte 

und dem er 
dann 6 Jahre 
als Präsident 
und 6 weitere 
Jahre als Rich- 
ter angehörte. 
Nach seinem 
Rücktritt vom 
Richteramt 
widneteer sich 
weitgehend als 
juristischer Re- 
raterdemwerk- 
tätigen Volke. 

Ein ganz besonderes Interesse brachte der Ver- 
storbene dem Genossenschaitswesen entgegen. Im 
Allgemeinen Konsumverein Luzern und in verschie- 
denen Baugenossenschaiten hat er lange Jalıre mit 
Eriolg gewirkt. Seit 1924 bis zu seinem Lebensende 
gehörte J. Albisser dem Verwaltungsrat der «Volks- 
fürsorge», jetzt Coop-Lebensversicherungs-Genos- 
senschait, Basel, an. Dankbar erinnern wir uns der 
grossen und bleibenden Verdienste, die er sich um 
diese Versicherungsgenossenschaft erworben hat. 
Wir denken dabei an seine überaus wertvollen Bei- 
träge, wenn Fragen mit juristischem Einschlag zur 
Diskussion standen, aber auch an seine temperament- 
volle Anteilnahme an allen anderen Problemen. 
Seine Stellungnahme zu allen Fragen der Entwick- 
lung der «Coop-Leben» war diktiert von einem 
aufrichtigen Bestreben, die zgenossenschaftliche L.e- 
bensversicherung der Konsumgenossenschaften zu 
fördern, um sie an den Platz in der schweize- 
rischen Versicherungswirtschait zu bringen, der 
ihr ihrem Wesen und ihrer Struktur nach zukom- 
men sollte. 

Ein reiches Leben, voller Hingabe und ausge- 
stattet mit den besten Geistesgaben, hat seinen Ab- 
schluss gefunden. Josef Abisser werden wir in dank- 
barer Erinnerung behalten. Dr. F. 
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Zum 50. Todestage von Louis Ruchonnet 


Sch. Die «Neue Zürcher Zeitung» widmet 'in 
Nr. 1441 unter dem Titel «Ein Schweizer Staats- 
mann» dem Andenken des vor 50 Jalıren verstor- 
benen Bundesrates Louis Ruchonnet einen ganzsci- 
tigen Leitartikel, in welchem sie die vielfachen Ver- 
dienste dieses hervorragenden Staatsmatnnes hervor- 
hebt. Sie erwähnt dabei u. a., dass Ruchonnet seiner- 
zeit im Kanton Waadt eine Schule gründete, in 
welcher er dem traditionsgebundenen, starren Geist 
der älteren Garde der freisinnigen Partei einen 
frischen, aufgeschlossenen Geist entgegensetzte. Er 
trat für Krediterleichterungen, Sparkassengenossen- 
schaften ete. ein nach dem Muster von Schulze- 
Delitzsch und kämpfte für eine «Gleichheit nach 
oben» statt «nach unten». 

In concreto handelte es sich bei diesen genossen- 
schaftlichen Gründungen um die Caisse d’Epargne et 
de Credit, die seinerzeit als Spargenossenschatf für 
Arbeiter gegründet wurde, und um den ersten Lau- 
sanner Konsumverein, an dessen Gründung und Ver- 
waltung Ruchonnet in vorbildlicher Weise mitge- 
wirkt hat. 

Die heutigen Selbsthilfegenossenschaften haben 
alles Anrecht darauf, sich auf Louis Ruchonnet als 
einen ihrer besten Pioniere zu berufen. 

In diesem Zusammenhange sei für die jüngere 
Generation der Genossenschafter, denen diese Ver- 
hältnisse weniger bekannt sind, noch erwähnt, dass 
auch der spätere Bundesrat Louis Forrer aktiv an 
der Verwaltung des Konsumvereins seines Gebiets 
mitgewirkt hat. 


Grosser Fischüberfluss in der Schweiz 
und die Erschwerungen für den Fischverkauf 


* Den Tageszeitungen kann man entnehmen, dass 
zurzeit wieder ein grosser Anfall an Fischen, spe- 
ziell an Felchen und Bondelles, zur verzeichnen ist. Die 
Konsumenten werden aufgefordert, im Interesse der 
mehr als 1000 Berufsfischer, die mit ihren Familien 
von diesem Erwerbszweig leben, vermehrte Fisch- 
gerichte auf den Tisch zu bringen. 

Unsere Leser werden sich erinnern, dass bereits 
vor einigen Jahren ähnliche Aufrufe an die Konsu- 
menten ergingen und dass speziell auch die Konsum- 
vereine ersucht wurden, die Vermittlung von Inland- 
fischen aufzunehmen. 

Als jedoch in der Zwischenzeit der Ertrag wieder 
zurückging, hat man den Konsumvereinen von allen 
Seiten Schwierigkeiten bereitet, wenn sie im Inter- 
esse der Fischer Fische vermitteln wollten, und unter 
der Herrschaft der Kriegswirtschaft bedarf es eines 
langwierigen Bewilligungsverfahrens und der Zu- 
stimmung des gewerbsmässigen Fischhandels, wenn 
die Konsumvereine die Vermittlung von Fischen auf- 
nehmen wollen. 


Ich stelle täglich drei Fragen an mich selbst: 
War ich in dem, was ich für andere tat, auch 
wirklich gewissenhaft? War ich meinen Freun- 
den gegenüber vollkommen aufrichtig? Habe 
ich alle Lehren, die mir zuteil wurden, auch 
tatsächlich befolgt? Kung Dse. 


Wie es herauskäme, wenn man der Bewilligungs- 
pflicht allzu vertrauensvoll zustimmen würde, 


das zeigen Vorschriften, die im Kanton Graubünden 
für Skischulen getroffen wurden — zum Glück jie- 
doch mm vom Bundesgericht in den verfassungs- 
mässigen Rahmen gewiesen wurden. Hier handelt es 
sich um eine Skischule, der ein örtliches Monopol 
hätte garantiert werden sollen; wer garantiert unter 
dem Regime der Bewilligungspflicht dafür, dass nicht 
auch in der Warenvermittlung eine gleich enge, 
kantonal, gesetzlich sanktionierte Monopolwirtschaft 
einreissen würde? Nein, so geht es wirklich nicht. 

In der «N. Z.Z.» wurde über das bundesgericht- 
liche Urteil wie folgt berichtet: 


Skischulen und Gewerbeireiheit. 


Der Kanton Graubünden hat in der Volksabstimmung 
vom 20. Februar 1927 ein Gesetz für das Führer- und Ski- 
lehrerwesen angenominen, das in Art. 21 die Ausübung des 
Skilehrerberufes von einem kantonalen Patent abhängig macht 
und unter anderem folgende Vorschriften aufstellt: 


Art. 25: Der Inhaber des Patentes kann auf den 
Übungsfeldern in der Umgebung der Ortschaften Ski- 
unterricht erteilen und Skifahrer auf kleinere, ungefähr- 
liche Ausflüge führen. 

Art. 29: Die Auisicht über das Skilelırerwesen steht 
dem Kleinen Rate zu. Dieser kann die Handhabung der 
Aufsicht delegieren. 

Art.30: Der Kleine Rat kann bei Übertretungen Busse 
bis zu 200 Fr., im \Viederholungsialle bis 400 Fr. ver- 
hängen und kann das Skilehrerpatent zeitweilig oder 
dauernd entziehen. 


Zu diesem Gesetz erliess der Grosse Rat die Ausiüh- 
rungsverorduung, der Kleine Rat ein Regulativ vom 17. No- 
vermmber 1933 betreifend Skischulen und Skikurse mit folgenden 
Bestimmungen: 


Art. 1: Für die Durchführung von Skischulen bedarf 
es einer Bewilligung des Polizeidepartementes. 

Art. 2: Skischulen müssen von einer Seite organisiert 
sein, welche die Interessen des gesarnten Kurortes ver- 
tritt. Für jeden Kurort wird nur eine Bewilligung erteilt. 
Die Skischule kann sich je nach den örtlichen Verhält- 
nissen in mehrere Unterabteilungen gliedern. Der Name 
Skischule muss lauten «Schweizer Skischule>. 

Art. 3: Der Leiter einer Skischule muss neben dem 
kantonalen Skilehrerpatent das schweizerische Patent 
des Interverbandes als Skiinstruktor besitzen. 


Einem Italiener wurde vom Kleinen Rate wegen Über- 
tretung von Art. bis 3 des Regulativs für die Saison 1942/43 
das kantonale Skilehrerpatent entzogen, da er unbefugterweise 
einen skischule-ähnlichen Betrieb geleitet habe. \Vegen seiner, 
der schweizerischen Einheitstechnik nicht ganz entsprechenden 
Lehrmethode wurde ihm ferner das Skiinstruktoren-Brevet 
entzogen. Der Gemassregelte berief sich in einem staatsrecht- 
lichen Rekurse auf die Gewerbefreiheit (Art. 31 der Bundes- 
verfassung), die Rechtsgleichheit (Art. 4BV) und den italie- 
nisch-schweizerischen Niederlassungsvertrag. Das Bundes- 
gericht hat seine Beschwerde durch Entscheid vom 8. Juli gut- 
geheissen. 

Der italienisch-schweizerische Niederlassungsvertrag ga- 
rantiert dem in der Schweiz niedergelassenen Italiener, dass 
er wegen der Ermächtigung zur Ausübung eines Gewerbes 
keiner «Abgabe, Last oder Bedingung» unterworfen werde, 
denen die Landesangehörigen selbst nicht unterworien sind. 
Iniolge dieser Gleichstellung kann sich der in der Schweiz 
niedergelassene Italiener auf die Garantie der Gewerbefreiheit 
in Art. 31 BV berufen. R r 

Die Tätigkeit eines Skilehrers ist ein Gewerbe im Sinne 
der Verfassungsgarantie, welche jedoch den Kantonen das 
Recht zum Erlass von Verfügungen über die Gewerbeaus- 
übung vorbehält (Art. 3le). Darunter sind nach der bundes- 
gerichtlichen Rechtsprechung gewerbepolizeiliche Massnahmen 
zu verstehen, also solche, die den mit einer bestimmten Art 
der Gewerbeausübung verbundenen Gefahren im Interesse der 
Öffentlichkeit entgegentreten. Da nun die Leitung eines Ski- 
kurses durch unkundige und ungeeignete Personen, namentlich 
im Gebirge, die Beteiligten gewissen Gefahren aussetzt, sind 


die Kantone durch Art. 3te auch ermächtigt, die Ausübung des 
Skilehrerberufes von einer Bewilligung abhängig zu machen, 
die auf Grund einer Eignungsprüfung erworben werden kann 
(BGE 55 I 162). In dieser Hinsicht verstossen die erwähnten 
bündnerischen Vorschriiten nicht gegen die Gewerbefreiheit. 

Wenn dagegen weiterhin vorgeschrieben wird, dass in 
einem Kurort nur eine Skischule zugelassen wird, so lässt sich 
dies nicht mehr mit gewerbepolizeilichen Zwecken rechtier- 
tigen. Die bundesgerichtliche Rechtsprechung hat es bereits 
als mit der Gewerbeireiheit unvereinbar erklärt, die Ausübung 
eines bestimmten Gewerbes — das Wirtschaitsgewerbe ausge- 
nommen, Art. 32quater BV — nach Massgabe des Bedüri- 
nisses einzuschränken (BGE 59 I 112). Um so mehr ist eine 
Vorschrift unzulässig, die an einem Ort einen einzigen Be- 
trieb zulässt. In diesem Punkte ist daher das Regulativ ver- 
jassungswidrig, und die gegen den Beschwerdeführer ergrii- 
fene Massnahme lässt sich auch nicht mit der Begründung 
rechtfertigen, nach Art. 1 des Regulativs hätte der Beschwerde- 
führer zur Leitung eines skischule-ähnlichen Betriebes eine Be- 
willigung einholen sollen, was er versäumt habe. Art. 1 des Re- 
gulativs ist unlösbar verknüpft mit seinem Art. 2, der für jeden 
Kurort nur eine einzige Bewilligung vorsieht, und deshalb 
brauchte der Beschwerdeführer nicht eine Bewilligung nachzu- 
suchen. die ihm auf Grund der veriassungswidrigen Beschrän- 
kung der Gewerbeausübung durch Art. 2 ja doch verweigert 
worden wäre. 

Die gegen den Beschwerdeiührer getrofiene Massnahme 
verletzt die Gewerbefreiheit und ist demnach aufzuheben. 


Gefährliche Kundenwerbung 


Im Leitartikel in Nr. 37 des «Schweiz. Konsum- 
Verein» wurde auf den zu erwartenden neuen heftigen 
Kampf um die Kaufkraft des Konsumenten hinge- 
wiesen, und in Nr. 39 fand sich eine wohlbegründete 
Mahnung zur Barzahlung. Ein uns kürzlich von einem 
Basler Genossenschafter übermitteltes Schreiben, das 
das Basler Grosswarenhaus «Rheinbrücke» an seine 
Frau, die nie Kundin dieser Firma war, gerichtet hat, 
offenbart von neuem die schädlichen Folgen allzu- 
leicht gemachter Kreditgewährung und zeigt, niit 
welch gefährlichen Mitteln heute Kundenwerbung 
betrieben wird. Das «Rheinbrücke»-Schreiben hat 
folgenden Wortlaut: 


Sehr geehrte Frau X, 

Die Vorteile und Annehmlichkeiten beim Einkauf in 
der Rheinbrücke sind so bekannt, dass wir diese hier nicht 
einzeln anzuführen brauchen. 

Von einer Neu-Einrichtung aber möchten wir spre- 
chen, die — so hoffen wir — besonders Ihren Beifall 
finden wird: 

Unser Kundendienst hat Ihnen ein Monatskonto er- 
richtet! 

Was ist ein Monatskonto? 

Als Inhaberin eines Monalskontos bieten wir Ihnen 
den Vorteil, nicht mehr sofort bezahlen zu müssen. Erst 
am Ende des Monats erhalten Sie unseren Rechnungsaus- 
zug über Ihre Einkäufe. So gestalten wir den Einkauf für 
Sie noch bequemer, müheloser und zeitsparender. Wir 
bitten Sie, beim Einkauf lediglich die Nummer Ihres 
Monalskontos anzugeben. 

Wir hoffen, dass Sie diese Annehmlichkeit recht 
häufig in Anspruch nehmen werden und grüssen 


mit vorzüglicher Hochachtung: 


Magazine zur Rheinbrücke A.-G., 
Die Direktion. 
Die Nummer Ihres 
Monatskontos ist... 


Die «Rheinbrücke» vermittelt alles: Lebensmittel, 
Kleider, Wäsche, Möbel, Geschirr, tägliche Ge- 
brauchsartikel aller Art; sie besitzt sogar ein eigenes 
Restaurant. Der Kredit erstreckt sich also auch auf 
sehr schnell verderbliche Artikel, die schon längst 
dem Verzehr anheimgefallen sind, wenn sie am 
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Ende des Monats bezahlt werden müssen. Es mag sein, 
dass die erosszügige «Rheinbrücke»-Aktion als eine 
Art Gegenschlag zegen die AKO (eine vor allem in 
Städten arbeitende Kreditorganisation) gedacht ist, 
deren für den Konsumenten schr kostspieliges System 
zweifellos Ungezählte zum Kreditnehmen verleitet 
und bei vielen eine Abhängigkeit verursacht, aus der 
sie sich kaum mehr lösen können. Vielleicht liegt der 
Aufforderung zur Beanspruchung des «Rheinbrücke»- 
Kredits auch das Streben nach schneller Ab- 
stossung grosser Lager zuzrunde. 

Der Brief ist offenbar besonders an zutsituierte 
Kreise gerichtet. Aber haben gerade sie solche 
Zahlungserleichterungen nötig? Eine wirkliche so- 
ziale Tat wäre es gewesen. wenn eine Institution 
geschaffen worden wäre. die den überschuldeten 
Kleinexistenzen die Möglichkeit zu einer dauernden 
Entschuldung geschafien hätte. Da liegt noch eine 
grosse Aufgabe. deren Endziel jedoch in der dem 
Kreditkauf direkt entgegengesetzten Richtung liegt. 

Wird es bei der «Rheinbrücke» bleiben? \Verden 
nicht noch andere Grossunternelimen folgen. um mit 
ähnlichen — ach so vermeintlichen — Zahlungs- 
erleichterungen die Kaufikrait des Konsumenten für 
sich zu gewinnen versuchen? Es ist zu erwarten. 

Jedenfalls wird mit solchen Methoden -— auch 
wenn sie mit noch so schönen Argumenten, wie 
«bequemer. mülheloser und zeitsparender» begleitet 
werden— den Kunden kein Dienst erwiesen. Unter- 
nehmen wie die «Rheinbrücke» haben praktische 
Geschäftserfahrung genug, als dass sie sich über die 
mit aller Gewissheit zu erwartenden respektablen 
Verluste — entstanden durch Missbrauch, die per- 
sönlichen Verhältnisse des Kunden übersteigende Ein- 
käufe usw. — nicht Rechenschaft geben würden. Eine 
entsprechende Verlustquote dürite wohl in die Preise 
einkalkuliert sein. Bei einem Kreditkauf sieht ja der 
Konsument im allgemeinen weniger auf den Preis. 

\er Einblick in die Nof hai, die in unzähligen 
Familien durch allzu wenig überlegten Kreditkauf ent- 
standen ist und ständig von neuem entsteht, der muss 
die neue «Rheinbrücke»-Werbetaktik verurteilen. 
Wo bleibt der ebenialls von Warenhausseite — aller- 
dings von der Spitze eines anderen Unternehmens —- 
so überzeugend geiorderte Dienstgedanke? Was 
sagen die Frauenvereine allerorts zu solchen Prak- 
tiken. die den so notwendigen Kampf gegen das 
Kreditelend von neuem so erschweren? 


Jedentalls ist für die Konsumgenossenschaften 
aller Anlass vorhanden, solche dem wahren Kon- 
sumenteninteresse widersprechenden Praktiken 
nicht in den eigenen Reihen einreissen zu lassen 
und trotz der bestimmt da und dort sozial ge- 
botenen Rücksichtnahme den energischen Kampf 
zugunsten der Barzahlung mit allen den ihnen 
zur Verfügung stehenden Mitteln aufzunehmen. 


Der Kreditkauf ist immer teuer und bedeutet eine 
Selbsttäuschung, der nur allzuoit bittere Reue folgt. 
Barzahlung sichert eine sorgfältige Haushaltung, er- 
spart vielen Familien die Bekanntschaft mit den 
Justizbehörden und das Versinken ins Elend. Allzu 
sehr hat iedoch das Kreditunwesen schon um sich 
gegriiien. In den leuchtendsten und verlockendsten 
Farben wird in Kino, Inseraten und auf Plakaten von 
den Vorteilen des Kreditkauis gekündet, so dass es 
begreiflicherweise vielen sehr schwer fällt, sich den 
Anpreisungen zu entziehen. Wer das Wohl der Kon- 
sumentenschaft will, kann nicht anders als warnen 
und noch einmal warnen. Es wäre zu wünschen, 
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dass in der Basler «Rleinbrücke» die neue, das 
Kaufen auf Kredit direkt fördernde Werbemetliode 
bald wieder der Vergangenheit angehört und bei allen 
für die Warenvermittlung verantwortlichen Betrieben 
bewusst auf eine Ausschaltung und Bekämpfung des 
Kreditunwesens hingearbeitet wird. 


| Kurze Nachrichten 


Achtzig Wagen Kartoffeln werden verteilt. Dieser Tage 
werden in Bern 80 Wagen Kartoffeln an Minderbemittelte 
und von der sozialen Fürsorge der Stadt Bern Unterstützte 
verteilt. 20 \Wagen werden an Unterstützungsbezüger gratis 
abgegeben, und die restlichen 60 Wagen werden an Minder- 
bemittelte zum Preise von 10 Franken pro 100 Kilo verkauft. 
Später werden auf diese Weise Aepfel und auch noch Holz 
zur Verteilung gelangen. 


Jetzt Kartofieln einkaufen. Die Kartoffelernte ist in vollem 
Gange und geht in den frühesten Lagen bereits dem Ende 
entgegen. Auch die späten Sorten sind schon an der Reilıe. 
Jetzt ist die Zeit zum Einkaufen und Einkelleru für den Win- 
ter. Wer nicht während der Ernte einkauft, muss später ab 
Lager beziehen und zum Herbstpreis noch den Lagerzuschlag 
bezahlen. Darum nicht länger zuwarten und soweit möglich 
jetzt den Wintervorrat an Kartoffeln anlegen. 


Der Index der Grosshandelspreise (Nahrungsmittel, indu- 
strielle und landwirtschaftliche Roh- und Hilfsstoffe) verbleibt 
Ende August mit 217.7 (Juli 1914 — 100) oder mit 202,5 (Au- 
gust 1939 — 100) annähernd auf Vormonatsstand (— 0,1 %). 
Im Vergleich zum August des Vorjahres weist er eine Zu- 
nahme um 3,0 % auf. 


Bautätigkeit. In den Städten wurden im August insgesamt 
159 Wohnungen neuerstellt (Vorjahr 80) und 538 Wolınungen 
baubewilligt (380). — Die Statistik der Bautätigkeit in dei 
Gemeinden mit über 2000 Einwohnern ergibt für das I. Halb- 
er insgesamt 2406 neuerstellte Wohnungen (Vorjahr 
2517). 


Der Beschäftigtenstand im Hotelgewerbe in der Sommer- 
saison 1943 übertrifit das Vorjahr um 6%, dasjenige vom 
Sommer 1941 um 10% und den Stand von Sommer 1940 um 
22%. Im Vergleich zum Sommer 1939 ergibt sich ein Aus- 


iall um 28 %. 


Arbeitslosigkeit. Bei den Arbeitsämtern waren Ende Au- 
gust 3094 Ganzarbeitslose angemeldet gegenüber 3004 vor 
einem Monat und 5035 vor Jahresfrist. 


Der Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft hat im Aucust 
eine Abschwächung erfahren; insgesamt wurden 20,322 Arbeits- 
kräite zusätzlich eingesetzt gegenüber 24.648 im Vormonat und 
11.090 im August des Vorjahres. Für die Bauarbeiten von 
nationalem Interesse sind im Berichtsmonat 6028 (Vormonat 
7131) Neuzuweisungen bzw. Einstellungen erfolgt. Die Gesamt- 
zalıl der bei diesen Bauarbeiten Beschäftigten belief sich Ende 
August auf 37,667 (36,771), wovon 8287 (8069) auf Meliorationen 
entfallen. 


Durch die Fürsorge für ältere Arbeitslose sind im_Jalre 
1942 insgesamt 7827 Personen — 6732 Männer und 1095 Frauen 
— unterstützt worden. 5250 der unterstützten Personen waren 
früher Mitglieder von Arbeitslosenkassen. Gegenüber 191 
hat die Gesamtzahl der Bezüger um 579 zugenommen. An 
Unterstützungen wurden im Jahre 1942 im gesamten 5,7 (4,8) 
Millionen Franken ausgerichtet. 


Die Kleinhandelsumsätze im August lagen im Total der 
erfassten Betriebe wertmässig um 1,2% über Vorjahresstand. 


Der Fremdenverkehr im Juli war mit 1,775,000 Ueber- 
nachtungen um 7% höher als im Juli 1942, Dagegen lag die 
Zalıl der neu angekommenen Gäste nur unmerklich über der 
letztjährigen. 


Günstige Entwicklung der Bevölkerungsbewegung auch im 
Monat Mai. Ununterbrochen nimmt die Zahl der Geburten zu, 
die der Sterbefälle dagegen ab. Insbesondere infolge einer 
ungewöhnlich geringen Mortalität erreicht der Geburtenüber- 
schuss ein beträchtliches Ausmass. Die Hausse auf dem 
«Heiratsmarkt» scheint dagegen gebrochen zu sein, obschon 
sich die Heiratsziffern immer noch in ansehnlicher Höhe be- 
wegen. 


emaligen 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JABGGI 


Liebe Ehemalige! 


In der letzten Nummer des «Schweiz. Konsum- 
Verein» las ich, dass der Konsumverein Wintertliur 
Fortbildungskurse veranstaltet für seine Verkäufe- 
rinnen. Nicht jeder Konsumverein ist in der Lage, 
solche Kurse durchzuführen, aber das will nicht 
heissen, dass nicht alle Verkäuferinnen in der Lage 
wären, sich weiterzubilden. 

Wenn man die Lehrzeit hinter sich hat, die 
Examenängste mehr oder weniger glücklich über- 
stehen konnte, dann atmet man erst einmal erlöst 
auf und beteuert jedem, der es hören will, dass man 
genug habe von Schule, Aufgaben usw. Das ver- 
stehen vor allem wir Lehrer, die Euch schinden 
mussten. — 

Gar bald aber sicht man sich als Gehilfin Situa- 
tionen gegenübergestellt, die man in der Schule nicht 
«gehabt» hat und die vielleicht auch im Lehrgeschäft 
nie vorgekommen sind. Die einen winden sich nun 
so gut wie möglich durch, und wenn ces mit wenig 
«Blätzab» ging, dann geben sie sich zufrieden — 
und der Fall ist erledigt. Das ist aber kein Start in 
die Berufstüchtigkeit hinein. Besser ist schon, man 
überlege sich, wie man den Fall noch besser und 
reibungsloser hätte behandeln können oder — noch 


besser ob und wie man ihn in Zukunft vermeiden 
könnte, Reflektiert man darauf, später einmal 
«Erste» zu werden, dann notiert man sich solche 


«interessanten» Fälle; das gibt dann Material für 
das, was ich heute empfehlen möchte. 

Iclı sehe nämlich inmer wieder, wie sehr Lehr- 
töchter und junge Gehilfinnen eine gute Lehr- 
meisterin schätzen und wie sie gerne Belehrung an- 
nehmen, wenn sie von jemandem gegeben wird, vor 
dessen Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit sie Re- 
spekt bekommen haben. Besonders jene schätzen 
diese Art Vorgesetzte, die vorher nur negative, 
niederdrückende Kritik zu kosten bekommen haben 
und olıne nachfolgende Belehrung, wie. sie es besser 
machen könnten. 

Da scheint mir nun eine berufsfördernde Mög- 
lichkeit teilweise noch unausgenützt zu liegen: die 
instruktiven Besprechungen innerhalb des Laden- 
personals. Gerade anhand praktischer Vorfälle kön- 
nen die Lehrtochter und die junge Gehilfin am besten 
auf Fehler und Schwächen aufmerksam gemacht 
oder für besonders gut gelungene Arbeiten oder Ab- 
wicklungen von Verkäufen belobt werden (auch 
dieses letztere ist wichtig, denn das spornt an und 
gibt Mut und Sicherheit — und schafft gutwillige 
Mitarbeiterinnen!). Bei solchen Besprechungen wird 
dann die Lehrmeisterin gerne und init grösstem 
Nutzen aus ihren eigenen Erfahrungen auskramen. 

Ich erhalte zu meiner Freude schr oft Berichte 
ehemaliger Schülerinnen, die mir zeigen, wie sehr 
eine Lehrmeisterin geschätzt wird, von der man 
etwas Hhinzulernen kann — und ganz besonders 


freuen sie sich, wenn sie spüren, dass von der Lehr- 
meisterin wirklich genossenschaftlicher Geist aus- 
geht, dass sie auf gute Zusammenarbeit in ihrem 
Laden bedacht ist und dass sie das Ihre dazu bei- 
trägt, damit fröhlich und flott gearbeitet werden 
kann. 

Und eines schätzen die jungen Gehilfinnen im- 
mer wieder: wenn sie zur Mitarbeit herangezogen 
werden, wenn sie ihre Kräfte einspannen und auf 
eigene, wenn auch bescheidene, Verantwortung etwas 
tun dürfen. Es ist klar, dass damit nicht gesagt sein 
soll, dass iede Verkäuferin auf eigene Faust drauflos 
wirtschaften dürfe — nein — aber es sollte auch dem 
jüngsten Lehrtöchterlein nicht verboten sein, mitzu- 
denken im Betrieb, Vorschläge zu machen, wenn cs 
glaubt, dass irgendwo etwas verbessert werden 
könnte; damit interessiert man die jungen Menschen 
an ihrer Arbeit; sie arbeiten gern, und das wird die 
Mühe, die eine solche Lehrmeisterin auf sich nimmt, 
reichlich lohnen. 

In Konsumvereinen, wo keine eigenen Fortbil- 
dungskurse durchgeführt werden können, wird dieser 
Geist der Zusammenarbeit gleichwohl eine willkom- 
mene Belebung und Hebung des Ladenbetricbes brin- 
gen, und wo Kurse abgehalten werden, wird ein 
solch geistig regsames Ladenpersonal um erfreu- 
liche, interessante und vor allem nutzbringende Dis- 
kussionen nicht verlegen sein. 

Und ein solch aktives Arbeiten im Laden cent- 
hebt den Verwalter mancher ärgerlichen und zeit- 
raubenden Kleinarbeit. Es ermöglicht ihm, seine Zeit 
an Aufgaben zu wenden, die weitsichtige Über- 
legungen und gutdurchdachtes Handeln erfordern. 
Das wird er besonders heute zu schätzen wissen. 

So, liebe Ehemalige, gebt Euch einen «Schupf» 
und probiert's, jedes an seinem Platz oder Plätzli! 


Freundliche Grüsse! Liny Eckert. 


PS. Einige sind so still geworden — wo fellt's? 


Zur Erinnerung an den Ehemaligentag 


Liebe Ehemalige! 


Findet Ihr nicht, dass die tägliche Arbeit wieder besser 
geht, wenn man wieder einmal im Freidori gewesen ist? — 
Wenigstens uns geht es so! — Schon viele Wochen hat man 
sich gesehnt auf diesen Sonntag. und endlich rückte er ganz 
langsam heran. 

Uebrigens hatte dieser Landsgemeindesonntag noch einen 
ganz besondern Reiz, weil unsere liebe Französischlehrerin, 
Madame Obrist, gerade ihr \Wiegenfest feiern durite. 

Wir freuten uns von Herzen, in Anwesenheit von Herrn 
und Frau Dr. Jaeggi wieder einmal einige frohe und ange- 
nehme Stunden im Freidorf zu verleben. Und wirklich — 
manch schöne Erinnerung ist wieder lebhaft vor unser geistiges 
Auge getreten. 

Auch die Lehrer, die sich so manches Mal mit uns ab- 
plagen mussten, haben sich zu unserer Freude vollzählig ein- 
gestellt. Ja, ja. wie manches Mal mussten sie seufzen wenn 
wir auch gar nicht «nachsteigen» wollten. — Wie schwer er- 
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schienen uns doch manchmal die «verbes irreguliers» — das 
Semikolon am richtigen Ort — die statischen Gesetze — 
all die kleinen Tricks der Rechenkunst!! — Fast wird uns 
heute noch warm, wenn wir daran denken, die Lehrer aber 
könnte es «heimlich schaudern> — und das wollen wir wohl- 
weislich verhüten. Uebrigens könnte unsere Schreiberei auch 
dem Herrn Redaktor noch zu bunt werden... Papierkontin- 
gentierung! 

Wir danken dem verehrten Stifterpaar Herrn und Frau 
Dr. Jaeggi für die uns zuteilgewordene Gastfreundschait, der 
Lehrerschait für ihr Erscheinen und allen, die zur Verschöne- 
rung der Feier beigetraxen haben. Wir sind uns alle einig: 
‘s ist einfach schön im Freidort! 

Und nun Ihr Ehemaligen, verstreut in Nord. Süd und West, 
seid herzlich gerrüsst aus dem «fernen Osten» und auf Wieder- 
sehen im nächsten Jahr! 


Für die Rorschacher: Claire Stäbler. 


| Aus der Praxis | 


Methodik und Praxis 
der wirtschaftlichen Aufklärung in den Genossenschaften 


* Die Konsumgenossenschaft ist eine wirtschaft- 
liche Unternelimung. deren Tätigkeit sich befasst mit 
der Produktion. Zirkulation und Konsumtion von 
\Waren. Sie empfängt ihre hervorragende Charakte- 
ristik dadurch. dass sie diese wirtschaftliche Tätig- 
keit vollzieht auf der Basis einer reinen Bedarfs- 
deckungswirtschaft, d. h. dass sie als die primäre 
Voraussetzung allen \Wirtschaftens den Bedarf an- 
sieht und in der wirtschaftlichen Tätigkeit ein Mittel, 
diesen zu beiriedigen. Damit nimmt sie als ihren 
Ausgangspunkt den Menschen selbst mit seinen Be- 
dürinissen im Gegensatz zur produktionsorientierten 
Wirtschait. Dieses Ausgehen von den unmittelbaren 
Bedürfnissen des Menschen gibt auch ieder Teil- 
tätigkeit innerhalb der Konsumgenossenschaft ihre 
Ausrichtung. Eriassbar werden die sich aussprechen- 
den Bedarie für die Genossenschaft in den Haus- 
haltunzen, und so haben wir praktisch gesehen auch 
tür jede wirtschaftliche Auiklärung den Haushalt als 
Ansatzpunkt. Ihn bewusst und tätig hineinzustellen 
in die Sachvorgänge, die sich abspielen zwischen Pro- 
duktion, Zirkulation und Konsumtion, und ihm dieses 
Bewusstsein in einer anschaulichen Form zu über- 
mitteln, das ist die Aufgabe dessen, was wir als wirt- 
schaftliche Aufklärung verstanden wissen wollen. 


Ein Beispiel: Aus den Hauslaltsiunktionen her- 
aus, also vom Konsumenten ausgesprochen, ergibt 
sich der Bedari eines Waschmittels. Dieses Wasch- 
mitiel soll ganz bestimmte Voraussetzungen erfüllen. 
Die Produktion leitet unter eben diesen Gesichts- 
punkten die Herstellung in die Wege unter gleich- 
zeitiger Beachtung der für sie vorliegenden Roh- 
stofibedingungen, während die Zirkulation in Ver- 
bindung mit dem Konsumenten der Produktion die 
Unterlagen über die benötigten Bedarisquantitäten 
vermittelt und dann das nunmehr produzierte Wasch- 
mittel dem Konsumenten zuleitet. Ein solcher Vor- 
ganz muss nun, wenn man den Konsumenten aus 
seiner heute lediglich passiven Rolle herausheben 
will, diesem bewusst gemacht werden. Diese Funk- 
tion soll erfüllen die wir/schaftliche Aufklärung. Nur 
so wird man Konsumenten erziehen können, die dann 
aus Sachkenntnis heraus mit den anderen Gliedern 
des Wirtschaftslebens sachliche Entscheidungen 
treifen werden. Nur so werden wir eine neue Aus- 
richtung der Produktion herbeiführen können, die 
sich aui die sachbewussten Forderungen der Konsu- 
nienten stützen kann und sich nach diesen ausrichtet. 
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Denn es ist eine Forderung der Zeit, in den 
Kreis dessen, was wir Wirtschaft nennen, den 


Konsumenten als vollverantwortliches Glied ein- 
zuschliessen. 


Versuchen wir nun im einzelnen die Praxis der 
wirtschaftlichen Aufklärung in den Konusumgenossen- 
schaften zu umreissen, wobei wir uns klar darüber 
sein wollen, dass wir hier nur grundsätzliche Mög- 
lichkeiten beschreiben, deren Anwendung aus der 
Kenntnis der konkreten Situation heraus erfolgen soll 
und muss. 

Da wir den Haushalt als den praktischen Träger 
des sich aussprechenden Bedarfs in der Konsum- 
genossenschaft erkannt haben, wird er sich auch 
innerhalb der wirtschaftlichen Aufklärung als eine 
Art Mittelpunkt der Arbeit herausstellen. Er gibt die 
Zielrichtung unserer Arbeit an. Es erscheint deslıalb 
nur folgerichtig, wenn wir uns innerhalb der konsum- 
genossenschaftlichen Wirtschaft eine Möglichkeit 
schaffen, wo diese Probleme, Forderungen und Not- 
wendigkeiten der Haushalte sich gleichsam in einem 
zentralen Sammelpunkt aussprechen können. Wir 
können uns diesen Sammelpunkt auch in seinen Be- 
ziehungen zur Produktion graphisch anschaulich 
machen durch folgende Zeichnung 


Zentralstelle Bene) 
Haushalte — = BE -O Produktions - 
und a ee betriehe 
Genossen- Me 8 und 
schaft zz en -O Grosseinkauf 


vwirtschaftl. a 
[6} Aufklärung oO 


Dabei vollzieht sich die Wirkungsrichtung naclı 
beiden Seiten hin. Von dem Haushalten her empfängt 
diese, wie wir sie nennen wollen. Zenfralstelle Für 
wirtschaftliche Aufklärung ihre Bedarfsimpulse, die 
sie bearbeitet und an die Produktion weitergibt. Von 
der Produktion her erhält sie Aufklärung über die 
einzelnen Waren und ihre produktionstechnischen 
Voraussetzungen, die sie nunmehr ihrerseits be- 
arbeitet zur Kenntnis der Konsumenten bringt. 


Wir sehen, die ideelle Voraussetzung der 
wirtschaftlichen Aufklärung verlangt, dass die 
einzelnen Werbeträger, die vielleicht heute noch 
bei den einzelnen Produktionsbetrieben oder den 
Abteilungen des Grosseinkaufs beheimatet sind, 
in eine Zentralstelle eingebaut werden sollten, 
wenn eine wirklich innerlich ausgerichtete Arbeit 
erfolgen soll. Natürlich kann eine solche Zu- 
sammenarbeit auch auf föderativer Grundlage 
erfolgen. 


Umgekehrt muss diese Zentralstelle, die ja nur 
eine Dienststellung einnimmt, auf die Mitarbeit der 
einzelnen Genossenschaften bzw. der einzelnen Laden- 
gemeinschaften rechnen können, da diese in der Lage 
sind, unmittelbar die Erfahrungen der Haushalte zu 
ermitteln. Davon noch später. 

In zwei grosse Ströme können die Bedürfnisse 
der Haushalte, die in die Zentralstelle einfliessen, auf- 
geteilt werden, in solche, die mit der Ernährung 
zusammenhängen, und solche, die den übrigen Haus- 
haltsbedarf betreffen. Sie führen so zu einer natür- 
lichen Aufgabentrennung der Zentralstelle in zwei 
Bereiche, von denen der eine sich mit den Fragen 
der Ernährung, der andere sich mit den Fragen des 
übrigen Haushaltbedarfs und der Haushalttechnik 
befasst. Versuchsküche und Laboratorium für haus- 
wirtschaftliche Untersuchungen erscheinen somit als 
geeignete Arbeitsinstrumente, zumal sich die Arbeit 


der Zentralstelle nach der Richtung der Forschung 
einerseits und der Vermittlung der gewonnenen Re- 
sultate durch Aufklärung andererseits bewegen wird. 
Dass dabei die Versuchsküche und das Laboratorium 
in engster Verbindung mit den Produktionsstätten, 
deın Grosseinkauf und den Genossenschaften arbeiten 
wird, erscheint selbstverständlich. Wichtig ist, dass 
auch hier die Notwendigkeit eines zentral arbeitenden 
Institutes ersichtlich wird. 

Machen wir uns auch hier die Arbeit an einem 
beispiel klar. Es wird aus dein Haushalt heraus ge- 
fordert ein Reinigungsmittel, das diesen oder jenen 
Zwecken dienen soll. Die Zentralstelle wird ihrer- 
seits alles zusammentragen, was an Voraussetzungen 
an dieses Reinigungsmittel aus den Bedürfnissen des 
Haushaltes heraus gestellt werden muss. Sie wird 
zusammen mit der Produktion, die ihrerseits alle jene 
Voraussetzungen vorbringen wird, die an Rolıstoff- 
lage, Arbeitsbedingungen usw. geknüpft sind, das 
Reinigungsmittel bis in seine haushaltsgerechte 
Packung vorbereiten, so dass es nun von hier aus 
in den Produktionsprozess aufgenommen werden 
kann. Ist es haushaltsreif und von der Produktion 
gesichert, so wird nun von der Zentralstelle aus die 
Aufklärung der Konsumenten durch die Bereitstellung 
geeigneter Hilfsmittel betrieben werden. 

An diesem Beispiel wird ersichtlich, wie alle 
diese Impulse aus den Haushalten herausstreben und, 
nachdem sie den Wirtschaftskreislauf durchwandert, 
wieder in diese hineinströmen. Als gegebene Sam- 
melpunkte der Einzelhaushalte und gleichsam die 
Schleusen für die beiden Stromrichtungen erscheinen 
uns die 


Ladengemeinschaften der Genossenschaften. 


Ein konsumgenossenschaftlicher Laden muss 
eben mehr sein als ein norınales Ladengeschäft. In 
ihn ist wirtschaftlich gesehen — was er genossen- 
schaftlich bedeutet, davon im nächsten Aufsatz — 
der Punkt, wo das Sachbewusstsein des Konsumenten 
in Erscheinung tritt und wo es aus diesem Bewusstsein 
heraus wirtschaftliche Handlungen vollzieht. Es wird 
also anzustreben sein, dass innerhalb der Laden- 
gemeinschaften — sei es durclı Sprechabende, sei es 
durch praktische Vorführungen oder hauswirtschaft- 
liche Unterrichtungen, sei es durch Film oder Druck- 
sachen-— cliie Vertreter der Haushalte Gelegenleit 
haben, sich auszusprechen, ihre Wünsche darzulegen 
oder Aufklärung zu empfangen. 

Es wird gut sein, wenn in dieser Richtung eine 
entsprechende Schulung des Ladenpersonals erfolgt, 
wobei innerhalb des Erzielungswesens diese Aus- 
bildung wieder von Vertretern der Zentralstelle über- 
nommen werden könnte. Andererseits wäre es rat- 
sam, wenn aus den Kreisen der Haushalte heraus 
Männer oder Frauen als Vertrauenspersonen mit den 
dafür verantwortlichen Ladenangestellten Hand in 
Hand arbeiten würden in der Durchführung solcher 
Veranstaltungen. Unser Ladenpersonal muss eben 
neben dem Fachkönnen auch die Rolle eines haus- 
wirtschaftlichen Beraters übernehmen. Unterstützt 
werden kann eine solche Arbeit durch in Verbindung 
mit den einzelnen Produktionsbetrieben innerhalb der 
Zentralstelle geschulte Spezialkräfte, die Sonder- 
gebiete der Hauswirtschaft bearbeiten und in Ver- 
anstaltungen oder Kurzkursen an die Verbraucher 
heranbringen. Wir denken dabei aı Waschvorfült- 
rungen, Einmachkurse, Kochkurse, an die Demon- 
strierung technischer Haushaltsgeräte usw. 

(Schluss folgt.) 


Bäckereikurs in Vevey 


Nachdem die deutschschweizerischen Vereine 
einen speziellen Bäckerkurs durchgeführt hatten, 
veranstalteten die welschen Vereine in der ersten 
Julihälfte einen ähnlichen Kurs in Vevey, an wel- 
chem 40 Konsumbäcker teilnalımen. 


Aus unserer Bewegung 


Herr Paul Steiner 
30 Jahre Verwalter der Konsumgenossenschaft Huttwil 


Vom Verwaltungsrat der Konsumgenossenschait 
Huttwil erhalten wir folgende Würdigung der Ver- 
dienste des Jubilars: 


Aın I. Oktober 1943 konnte Herr Steiner auf 
eine 30jährige Tätigkeit zurückblicken. Wir freuen 
uns, Herrn Steiner 
auch an dieser Stelle 
für seine treue, um- 
ermüdliche Arbeit, 
die er für unsere Ge- 
nossenschaft wäl- 
rend 30 Jahren gelei- 
stet hat, zu danken. 

Der Erfolg seiner 
grossen Arbeit und 
Geschicklichkeit 
blieb nicht aus, denn 
Herr Steiner hat es 
verstanden, mit Hilfe 
seiner Mitarbeiter im 
Verwaltungsrat in 
diesen 30 Jahren un- 
sere Genossenschaft 
zu voller Blüte zu 

bringen. 

Wir hoffen gerne, dass Herr Steiner noch lange 
mit seiner überaus guten Gesundheit in unserer Kon- 
sumgenossenschaft tätige sein kann. 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsatzzahlen: 1942143 1941142 
Aadori 259,300 258.600 
Grenchen 3,047,000 2,923,500 
Hindelbank 93,300 77,700 
Murg 168,300 180,400 
Ragaz 213,600 228,500 
Rorschach 2,295.200 2,230.70u 
\Wartau 341,100 549,400 
Weintelden 827,000 770,000 

Baden, Langenthal und Winterthur veranstalteten Auf- 
führungen ınit der Meidibühne aus Bern. Die Direktion des 


ACV beider Basel lädt die Genossenschaitskinder zu Kursen 
zur Aniertigung von \Veihnachtsarbeiten ein. In der franzü- 
sischsprachigen Sektion des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenvereins Biel gelangte der Film «= Jacques et Jacotte » 
zur Vorführung. 


Einige Vereine rufen zur Gründung von Genossenschait- 
lichen Studienzirkeln auf, so Erstield, Freidori, Lausanne und 
Möhlin, Einen Appell an die Mitgliedschaft erlassen sodann 
die Walliser Vereine des Kreisverbandes I. Als Auftakt zur 
Siudienzirkeltätigkeit besuchten die Teilnelimer von Neu- 
chätel die Schweizerische Genossenschaft für Gemüsebau in 
Kerzers, während die Studienzirkler von Zürich dem VOLC 
in Winterthur einen Besuch abstatteten. 


Besondere Verbilligungsaktionen für lagerbares Herbst- 
obst führen die Vereine Baden, Netstal, Niederurnen und Rüti- 
Tann durch, während Frauenfeld, Romanshorn, Schaifhausen 
und Zofingen den Süssmost verbilligt abgeben. 
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Grenchen liess an seiner Generalversammlung die Filme 
der S5.G.G. vorführen. und in Lauien sprach der bekannte 
Schriftsteller Hans Schwarz über «Balkanreise zu Pierd». 
l.ausanne organisierte eine Vorführung des Films «La xrande 
Farandole». 


Die Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereine in 
Küttigen-Rombach luden zum Besuch von besonderen Strick- 
kursen ein. 


aus Anlass des Siährigen Be- 
Othmarsingen ruft die Mitglied- 
Anbauwerk der aargauischen Kon- 
Ittenthal auf. Der Lebensmittel- 
Mitglieder zu einem (iratis- 
die ihm während der Jahre 1925 


Lucens beging eine Feier 
stehens der Genossenschaft. 
schaft zur Mitwirkung am 
sumgenossenschaften in 
verein Zürich lädt dieienigen 
besuch im Stadttheater ein, 
bis 1933 beigetreten sind. 


Es haben neuerdings eine Anzahl Vereine ihre Bereit- 
schaft erklärt, in Verbindung mit dem V.S.K. Verbilligungs- 
aktionen für Kartoffeln durchzuführen. so Aarau, Couvet, 
Gebenstori, Morgen, Luzern, Martigny. Murten, Porrentruy. 


Schöitland, St. Aubin, Thun-Steitisburg, Tramelan, Zofingen. 


Biel. (Mitg.) Im 51. Betriebsiahr der Konsumgenossen- 
schaft wurde ein Umsatz von rund Fr. 6.333.000.— erzielt. 
d.ıı. Fr. 352.000.— oder 55 % melır als im Voriahr. Die Ver- 
mehrung entällt auf die Betriebe Allgemeine Waren. Manu- 
fakturwaren. Wein, Bäckerei und Haushaltungsartikel mit zu- 
sammen Fr. +460.000.—. während die Betriebe für Brenn- 
materialien. Schule und Molkereiprodukte zusammen Franken 
128.000. — weniger aufweisen. Die Gewinn- und Verlustrech- 
nung schliesst mit einem Ueberschuss von Fr. 377.000.— ab. 
nachdem auf den Mobilien und Liegenschaiten Fr. 38.500.— ab- 
geschrieben wurden. An Rückvergütung werden 7% (für 
Isrennmaterialien 3%») bezahlt. Im Voriahr wurden S und 5 % 
ausgerichtet. In der Bilasız sind die Warenvorräte mit Franken 
1.445.000.— bewertet. Die Mitgliederzahl ist um 131 auf 9031 
ee gen. Der durchschnittliche Warenbezug erreicht 
r. 701.—. 


Kreis vl (Zürich und Schaffhausen) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sonntag, 17. Oktober 1943, vormittags 9 '/- Uhr, im Gasthaus 
zur «Krone», Wetzikon. 


GESCHÄFTE: 
. Protokoll. 
. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 


. Traktanden des V.S.K.: 
a) Besprechung des Programmes für die Jahrliunderi- 


nv - 


feier der Rochdaler Pioniere 1944. 
Reierent: Herr Dr. Faucherre, Mitglied der 
Direktion des V.S.K. 
b) Besprechung der Einführung von Familienaus- 


gleichskassen im Rahmen der schweizerischen 
Konsumgenossenschaitsbewegung. 


Referent: noch nicht bestimmt. 
4. Allgemeine Umirage. 
Gemeinschaitliches Mittagessen. 


Zahlreiche Beteiligung wird erwartet. 


Namens des Kreisvorstandes VH, 


Der Präsident: H. Schlatter. 
Der Akwar: R. Stahel. 


Verbandsdirektion 


Als neues Mitglied des V.S.K. ist aufgenommen 
worden die Societe ulimentuire et agricole de Nendaz 
(S. A. A.N.). Der Verein ist dem Kreisverband I zu- 
geteilt worden. 
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Arbeitsmarkt 
Nachfrage 
Von bedeutender Konsumgenossenschait xesucht Ver- 


waiteradiunkt. Kautionslähige Bewerber, nicht über 40 Jahre 
alt, mit praktischer Erfahrung in Organisation. Betriebs- 
kontrolle, Lebensmitteleinkaui und Verkauf, Kriexswirtschaits- 
wesen. Personalführung etc. sind gebeten, ihre Oiferten mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften. Gehältsansprüchen zu richten 
unter Chifire K.B. 110. an V.S.K.. Basel 2. 


Konsumgenossenschait der Ostschweiz, mit ca. 1 Million 
Franken Umsatz, sucht auf 1. Januar 1944 initiativen Chei- 
Magaziner und Verwalterstellvertreter. Bewerber mit Er- 
fahrung im Magazindienst bevorzugt. Oiterten mit Bild und 
Gehaltsansprüchen sind zu richten unter Chiffre K. S. Ill an 
den V.S.K., Basel 2. 


Angebot 


Erfahrener, sehr solider Bäcker sucht Stelle in Konsum- 
bäckerei. Besitze sehr gute Kenntnisse in der Konditorei und 
bin an selbständiges Arbeiten gewöhnt. Alter 30 Jahre, ver- 
heiratet. Beste Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre W.G. 106 an V.S.K., Basel 2. 


Jüngerer, eriahrener Bäcker-Konditor in xrösserer Kon- 
sumvereinbäckerei tätig, wünscht seine Stelle zu wechseln. 
In Konditorei gut eingearbeitet. Militärfrei. Eventuell Mithilie 
der Frau. Offerten unter Chiitre A.Z. 107 an V.S.K., Basel 2. 


Jüngeres. seriöses. exaktes Ehepaar wünscht Konsumiiliale 
in der Ost- oder Zentralschweiz aui I. Januar 1944 oder später 
zu übernehmen. 

Mann: Schauiensterdekorateur-Reklamezeichner, 
seitirer Warenkenntnis und Verkauispraxis. 

Frau: Verkäuferin, deutsch und iranzösisch sprechend. 
Arbeitet bis zur Uebernahme einer Filiale in grosser Konsuni- 
genossenschaft. Gute Filiale auf dem Land in Touristengexend 
angenehm. Für den Mann könnte eventuell wetrennte An- 
stellung zur Besorgung sämtlicher dekorativen Arbeiten und 
Mithilfe in Bureau oder Magazin in Frage kommen, Zeugnisse, 
Photo und Reierenzen vorhanden. Vierten unter Chiffre 
L. G. 112 ’an den V.S.K.. Basel 2, 


Jüngerer, solider, erfahrener Schaufiensterdekorateur- 
Plakatmaler, verheiratet, sucht Vertrauensstelle in Konsum- 
xenossenschaft der Ost- oder Zentralschweiz zur Besorgung 
der Dekorationsarbeiten sowie Mithilfe im Verkauf und Ma- 
gazin. Umfangreiche Warenkenntnisse vorhanden. Uebernehme 
mit meiner Frau auch Filiale. Antritt 1. Februar 1944 oder 
später. Zeugnisse, Reierenzen und Betrag für Kaution vor- 
handen. Genossenschaftsmitglied. Oiferten unter Chiffre 
A. S. WS an den V.S.K., Basel 2. 


mit viel- 


Er 
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